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Brodelböden in der Gegend von Eger. 
Von 1-IANs-HuooLF VON GAEHTNim, llerlin. 

(�lit 5 Abbildungen.; 
Elwa ü km wcsllich von Eger, am W-Hande des Hla l les Halzenreuth 

( 5!HO), isl nördlich der Straße Egcr--Waldsassen, etwa G25 m sücl westlich 
des Forsthauses \Vies, -eine Sandgrube im Sommer 1!l3H in Belrieh ge
nommeH worden. Es sind dort glimmerige millclkörnige Sande mil  -ein
zelnen Feinsand- und Lehmlagen aufgeschlossen. Seltener und meisl nur in 
kleinen Linsen kommen Grobsande m it Feldsp:ll - und Quarzgeröllen vor. 
Die Sande sind stark kreuzg�schichlcL. Eine bevorzugte Schültungsrich lung 
ist nicht vorhanden. 

Südwesllich der Sandgrube komm l unler den Sa ndl•n im dichten 
Fichtenwald ein kleiner Basall hervor. Er liegl zwischen den Sandeli und 
dem slark zersetzten Grundgebirge. I ,eider ist nicht feslzuslellen, sunderB 
nur zu vermuten, daß der Basalt in die Sande inlrudicrl ist. 

Die Allcrseinstufung der Sande, die auch in der Umgchtmg weil ver
breitel sind, is l schwierig. Man wird sie mit  großem Vorhella l l  ins jüngere 
Pliozü n oder ällere Quartär stellen können, da sie bis zu ei nem gewissen 
Grade mit der Serie über dem Wildsteiner Blauton vergleichbar sind. 

Die Oberfläche in der Umgehung der Kiesgrube isl fasl vollkommen 
ehen. Irgend welches Gefälle ist mil  dem bloßen A uge nichl wnhrzunehmen. 
Desgleichen liegen die Sande, wenn man von der Kreuzschichtung und dem 
linsigen Auskeilen Hbsieht, völlig waagrecht. 

Dies gill alles für den unieren Teil der Folge. Der obere Teil, clw;� 1m 
miichl ig, isl sehr stark geslürl. Einzelne Lagen sind auJgebogen, ja zu 
kleinen Wirbeln Yerdrehl. Hier fallen die Schichten senkrecht ein, dorl sind 
sie gar etwas überkippt .  Dabei ist das Bild auf den ersten Blick Yöllig 
regGllos, da das S Lreichen genau so wie das Fallen dauernd wechselt. 

Das Hangende, den eigentlichen Waldboden, bildet 0,5 m brauner Lehm, 
der slark mit Fichtenwurzeln durchsetzt isl. Nur längst Yerrollele Wurzel
stöcke einiger sehr großer Laubbäume reichen noch etwas in die starl.: 
gcslörle Schi eh t hinein. Die Wurzeln durchsetzen dabei das Gefüge tler 
unregelmäßig gelagerten Schicht, ohne es zu stören. 

Die nähere Unlersuclnmg der gcslörlen Lage zeigl, daß die Schichten in 
ihr mehr oder wcnigl'r \'ollkommen zu kesselartigen Gebilden, zum Teil 
sogar zu Kugeln zusammengebogen worden sind. Einige der vollkomnwn
sten dieser Gebilde werden auf Abb. 2 bis 5 gezeigt. Zwischen den Kesseln, 
die meist aus Sand und grobem Kies beslehen, ragen unregelmäßig ge
formte Feinsand- und Lehmlagen säulcnförmig empor, als ob sie die auf
gebogenen Schichten stützen müßten. Seltener sind Lehmlagen mil  in den 
Kern der "Kugel" einbezogen (vgl. Abh. 1). 

\Vciter bemerkt man noch, daß rlic S törungen nicht immer gleich weil 
in das Liegende hineingreifen. Zwischen Stellen, in denen die Yerhiegungen 
bis zu 1,50 m hinabreichen, liegen solche, wo sie nur GO bis 70 cm u nter die 
Oberfläche reichen. Immer ist aber eine gestörte Schich t zwischen dem 
abdeckenden Lehm und den ungeslörlen Sanden. Der abdeckende Lehm isl 
an einigen Stellen mit in die Bewegungen hineinbezogen worden. 
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Abh. 1. 
Skizze

. 
des in Ahh. 2 dargestellten BroddhodPns. Kiesgruht� hei Wies. 

Schraffiert= Lehm. Punklicrt = Feinsand. !�erissen = Sand. Krcise ,c� Scholtl'l'. 

Ahh. 2. 
Ühersichlsaufnahme eines Teiles der Wand in der Kit•sgruhe hei Wit•s mil fnJsl

gcstörten Tertiärsanden (vgl. Ahh. 1). 
Unten liegen waagerecht geschichtete Sande, Lehme und Schotter. Darüber folgt die 
Bmdelzone und schließlich oben - etwas dunlder - roter Lehm. Beim Hammer 

in der Mitte cles Bildes die Stelle der Ahb. 3, rechts davon die der Ahh. ,1. 

Für die Erklärung dieser Erscheinulig isl wnächsl die Mitwirkung 
jeder gcrichleten Kraft auszuschließen. Niemals könnle eine solche die aus
gesprochen kugeligen Gebilde erzeugen. Fließerdebildungen haben wir also 
nicht vor uns. 
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Auch clie Deulung als ,,Eis-" oder "Lößkeile" mul) ahlo{elehn t werden. 
l\lan sit•hl deutlich (Ahh. 1 und 2), wie die Lehm- und Feinsandzwischen
stücke nach unlen mil enlsprechcnden Lagen im ungt•störlen Sande noch 
zus<nnmcnhiingcn. Das schließt eine nachlrägliche Füllung der Eiskeile von 
ohcn aus, wie sie für die fossilen "Lößkeile" so bezeichnend ist ( vgl. 
SOEI\GEL, Hl3ü, SELZEH, Hl3ü). 

Abb. 3. 
Kesseiförmig zusammengedrängter Tertiärsand im Emdeiboden der Kiesgrube 

bei Wies. 

Die aktive KrafL, welche die S törungen verursacht hat, scheint vielmehr 
in den Lehm- und Feinsandlagen selbst zu stecken. Es m acht vielfach den 
Eindruck, als ob diese ganz extrem aufgequollen wären. Bezeichnender
weise ist die Wirkung dort am stärks ten, wo über dem Feinsand eine 
kiesige Lage liegl. 

Feinsand und Lehm kennen wir als die am stärksten frostgefährdeten 
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Lagen. Es is t da wohl selbstverstämllich, daß Bodenfrust zur Erklärung 
hera ngezogen wird. 

Die Feinsand- und Lehmlagen saugten sich \'Oll Wasser, froren dieses 
in der hekanntcn W<'isc in Lagen aus und saugten IH'lteS Wasser an. Bei 
diesem Wechselspiel kon nten sie an den Stellen, wo genügend Wasser 
zugeführt wurde, ein :\Ichrfaches ihrer :\lächtigkeit erreichen. Aus Baum
mangel mußten sie die ohercn Schicht en aufbiegen und sich seihst stauchen. 

Abb.4 .. 
S lark geslörler Terliürkies .und -sand über einer aufgebogenen Feinsantilage (grau 

im Bilde). Kiesgrube bei Wies. 

Hinzu mag noch das ausgesprochene Wandern der Steine kommen, wie 
es für die Bildung der arktischen Polygonalböden not wendig isl. Durch 
dieses Wandern wurde die durch örtliche Wasserzufuhr bedingte ört
liche Aufblähung der Feinsand- und Lehmlagen erheblich verstärkt und die 
ganze Erscheinung regelmäßiger ges lal let. 

Auf die B ildungsweise der Brodelböden hier näher einzugehen, ist nicht 
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mügliciL Es sei nur darauf hingewiesen, daß eine bestimmte Korngröße -

um O,Ofi nun -- hierfür not wendig isl. DücKER ( 1!J:l7) nimml ein Zusammen
wirken von Frosthebung und Konvektionsstriimen im Sinn von GHJPP 
( 1!!2\J, l!J:-l:i) an. Auch <tu unst'rem Beispiel scheint Froslhdnmg, wie sie 
hesonders stark in dem Fl'insand und dem Ll'hm zu erwarten wäre, nichl 
allein zur Et"ldiirung der Erscheinung auszureichen. 

Ahl>. :i. 
\Virhelllildung, durch dunklen Lehm angedeutet, im Brodelboden der Kicsgruhe 

bei Wies. 
Die Auflösung de1· Schieilleu in mehrere getrennle Kessel isl dcullich zu erkennen. 

Die Bilder, wie sie in der Sandgrube bei Wies zu sehen sind, kann nw11 
gut mil anderen Bildern von Brodelböden vergleichen. Besonders gute 
Obereinstimmung beslehl mil der schematischen Zeichnung von DücKEH 
(1933 a, S. 2 66). Auch hier sieht man die aufgebogenen Schichten; in glei

cher Weise weist der Kern des Kessels gröbere Sande auf als die dazwischen 
liegenden "Säulen". Ferner bemerkt DücKER (1933 b, S. '143), daß überall 
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da, wo die Mächtigkeil der bedeckenden Sande unlcr 0,50 m sinkt, auch das 
über dem Brodelboden liegende Steinpflaster nicht mehr entwickelt ist 
Dieses fehlt auch in unserem Beispiel. Vermull ich sind die "Brodellöpfe" 
noch nicht so weil entwickelt. 

Weitere gulc und vergleichbare Bilder finden wir in DücKEH ( 1933 c, 
Taf. 30), WoLFF ( 1930, Taf. 18); DücKER (1937, Taf. 6) und HECKSMANN (1931, 
Taf. 24, 25); hingegen sind die Bilder von BAnR (1932, Taf. 1) weniger gu l 
zu vergleichen. Hier handel t es sich um mehr einhcillichcs, nicht ge-
schichtetes Ausgangsmaterial. 

· 

Wir dürfen wohl aus dieser Erscheinung schließen, daß in rter Gegend 
von Eger ein tiefgründiger Dauerfrostboden eine längere Zeil m indestens 
bis zu Tiefen. von 1,50 m cnlwickcll war. Wir werden wohl auch nicht fehl
gehen, wenn wir d:1rin die Auswirkungen eines periglazialen Klimas sehen 
und die Zeit der Entstehung in das Diluvium zurückverlegen. 

Im Anschluß an diese Beobachtung an einem klaren Profil dürfen wir 
wohl andere Ersclwinungen in den Kies- und Sandgruben der Egerer 
Gegend, die sonst nicht zu deuten sind, auch als Hrodelllöden <�rklären. So 
greifen in den S:mdgruben südlich und osl würls Waldsassen Lelune mi l 
ganz abenteuerl ichen Formen bis 3m in die Iiegenelen Ft•insande ein, zum 
Teil kommt es zu regelrechten Verfallung·cn beider. Typische "Kessel"' sind 
aber nichl gebildet worden. Wir dürfen wohl diese Erscheinung auch zu 
den Brodelbödenbildu ngen zählen. Sie sind auch in anderen Kies- und 
Sandgruben auf Blatt .Halzenreulh (l�ger), Waldsassen, Neualhenreuth und 
Millerteich zur Erklärun g der dorl häufig-en Störungen in den hangend(.•n 

. Schichten heranzuziehen. Wie ülllich ist die Alltrennung der Brod<•lhiiden 
von den Böden, die clun�h ( iehüngerulschung und Fließer<lehi ldung gesliirl. 
sind, schwer. 

Z usam menfassun�. 

In einer Ki{�sgrube bei Wies, wesll ich von Eger, wird ein Vorkommen 
von typischen Brodelböden beschrieben. Die Erscheinung cler ßrodelhörtcn 
isl in der weiteren Umg�bung nicht seilen, wenn sie auch nie so typisch 
entwickell ist 
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Zur Geologie des oberen Felber und Matreier Tauerntals 
und zur Altersfrage der Tauernzentralgneise. 

Yon H,\NS PETEil Con;��ELil'S, \Vicn. 
(Ym·lüufige Millrilung.) 

Die Aufnahmsarbeilen der beiden letzten Sommer haben gezeigt, daß 
u nsere Anschauungen ü ber das g-enannte Gebiel, wie sie sich wesenllich 
aus den Arbeiten Yon F. LöwL ( 1 895) und L. KöLBL (1925) ergaben, in 
mancher Hins.icht zu berich tigen sind .  Wenn auch noch mehrfach Lücken 
gehHeben sind, so kann ctoch heule schon folgendes zusammenfassend 
mitgeleill Wl'rdcn: 

Die 0 r L h o g n e i s m a s s e rl e s  G ran a t s  p i t z k e r  n s sink! allsei tig 
flach unter ihre Schieferhüll-e ein. Sie bilde! das Liefsie aufgeschlossene 
<aied. Daß in der (iegend d-es �Ialreier Tau-ernhauses ihre Unierlage sicht
bar wäre (LöwL) enlsprichl n i c h  L den Tatsachen. Auch der Orthogneis 
des Krammhichls hal mit  der Grana tspi lzmasse nichts zu tun (siehe unten!). 
Wohl aber ist diese gelegenllich mit  dem H angenden verzahnt, durch m eist 
nm· kurze, von ihr  abzweigl•nde Gneiskeile ;  und ein solcher ist eben, eL wa 
1 km weil, auf der S-Sei te des Daherbaches unter dem Frögeck zu ver
Jolgen Ahnlieh verhäl l  sich der Gneisgürtel auf der 0- und S-Seile des 
Messelingkogels, der sich berei ts  am N-, beziehungsweise südlich unter dem 
SW-Kamm des gleiclwn Berges in mehrere dünne Lamellen wrzweigl in 
der Schieferhülle ausfasert ; und andere. Auch eine Heihe von isoliert der 
Schieferhülle aufsi tzenden Kappen: Daberkögele, Hiegelkopf, Bärenköpfe, 
Hörmll uncl Gralköpfe nordwestlich desselben bis P. 2784; endl ich auch 
noch Lamellen in der Schieferhülle über dem nach N absinkenden Zentral
gneis : unterm Graulahnerkogcl, unterm Großen Schrankeck, dürflen sol
chen Kellen angehören. - Daß an dieser Erscheinung nachinlrusive Tek
tonik mindestens s tark mitbeteiligt isl, ergibt sich aus dem steten Auftreten 
von Vcrschief.erungszonen 1 ) meist an der Basis, oft aber auch sonst in den 

1) Als solehr muß ich wenigstens nach wie vor die .,Wl'ißschiefer" (Name nach 
ScHWINNEH, HJ32; = S.erizilschief.er de1· Gloclmerkarle) auffassen. Als ueues, he
sonders gewichtiges Beweismoment dafür hal sich ergelJen, daß Vc1·schiefcnmg und 
Diaphthorese hüufig auf henachlJarte Amphibolite usw. übergreifen. Dagegen schei
tert jedm· Versuch. die Weißschiefer etwa als serizitquarzitische Nebengesleins
schollen im Granilgneis deuten zu wollen, daran, daß ein entsprechendes Gestein 
in der Unteren Schieferhülle allseits vorn Granitgneis im ganzen Bereich des Granal
spitzkerns nir(:(ends bekannt ist. 


